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Die Hoftinung der Kirche heute

Zu Begınn meıiner Überlegungen über die Gründe, die ıch sehe, AUS tiefster ber-
ZCUSUNGS VO  e} der „Hoffnung 1n der Kirche heute“ sprechen, und WAar allen noch
aufdringlichen Gegengründen ZU ETOTZ, oilt CS, MmMiıt allem Nachdruck betonen: Das
Christentum 1St Hofinung. Wır werden daher 1m {olgenden zunächst deutlich machen,
dafß der Herzschlag des Christentums „Hoftnung“ heißt1.

Wır werden gerade eshalb nıcht den Schwierigkeiten ausweichen, VO  e denen nıcht
YST se1t heute die Kirche heimgesucht wird, Schwierigkeiten, die ıhr nıcht VO  . außen
auferlegt sind, die vielmehr in ıhr selbst entstanden sınd und ıhr schwer schaffen
machen. Konkret meılne iıch damıt das Phänomen der Polarisierung, dem WIr übrigens
auch anderwärts begegnen, das Freund-Feind-Verhältnis gegensätzlicher Tendenzen,
die nach Meınung mancher Zeitgenossen die Kirche ZErTrSPrENSgCN drohen. Es 1St aber
die Frage, ob das bisherige Bıld VO  3 der „Einheit“ 1mM Sınn gesichtsloser Uniformität
überhaupt dem christlichen Pulsschlag der „Hoffnung“ entspricht.

Schliefßlich werden WIr untersuchen haben, ob die christliche Hofftnung nıcht viel-
leicht die treibende raft iSt, die dazu beiträgt, die Trennung überwinden, die immer
noch 7zwischen den christlichen Kırchen besteht. SaDcC bewuft: 7zwischen den „cChrist-
lichen Kirchen“ und nıcht: 7zwiıschen der katholischen Kırche un anderen „kirchlichen
Gemeinschaften“. Mıt anderen Worten: WIr alle mussen yemeınsam, un: ZW AAar der
christlichen Hoftinung wiıllen, nach der ökumenischen Hoffnung fragen.

Christentum 1St Hofinung

Heute 1St vielerorts eın Pessimısmus der Resignatıon eingezogen. Selbst Christen
werden Schwarzsehern und mißachten, Ja verneınen adurch das Christentum; denn
Christsein bedeutet 1n der Tat nıchts, wWwenn der Christ nıcht ein Mensch der Hoffnung
1st Der Apostel DPetrus Z1ing so weıt N, eın Christ musse 1n jedem Augenblick
seines Lebens imstande se1n, sich Rechenschaft geben VO  3 der Hoftnung, die ıh tragt.
Dieser Satz ädt uns ernster Gewissenserforschung 1n. Wır haben be1 jeder Gelegen-
heit dıe enttäuschten Gedanken der Emmausjünger auf den Liıppen: ANWir hatten g-
hofft, aber 1U  . Alles, W das 1mM Christentum Zur Hofinung veranlassen könnte, ha-
ben WIr vergesSsSCch oder 1Ns Dunkel verbannt. Hoffnung 1St hıer ıcht miıt billızgem Optıi-

Der Artikel ISt der leicht gekürzte Text eines Vortrags, der November 1973 1n Worms gehalten
wurde.
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M1ISMUS verwechseln. Sıe leugnet 1n keiner Weiıse das bel und die Sünde in der Welt
und in uns selbst, WEeNnNn sS1€e unternımmt. Sıe treibt keine Vogel-Straufßß-Politik.

ber die Sonne hört nıcht aut existieren, NUr weil] S1e durch den Nebel, die Wol-
ken oder die acht verborgen ISt. Um die Sonne glauben, reicht MLr eın Strahl,
ein einzıger. Denn dahıinter aßt dieser Lichtstrahl ine Welt VO  Z Helligkeit und Wirme
ahnen. 1e] 7zuviele uUuNseIer Zeıtgenossen leben 1n ngst, in Furcht, in einse1lt1g gd-
tiver Kritik. Nur selten heben s1e den Kopf hoch, die Sterne 1n der acht be-
trachten. Zu viele Christen auch sS1e vErgESSCHR, die Augen aufzumachen. Keın Wun-
der also, da{fß keın Stern VO  e} Bethlehem strahlend aufleuchtet, nıcht über ihrem aupt
un nıcht ın iıhrem Herzen. Diese eıit der Finsternis und der Dunkelheit darf nıcht
andauern. Wır rauchen Licht, auf dem Weg voranzukommen,  / WIr rauchen die
Hofinung WwW1e das tägliche TOt

Dıiıeser Appell die Zuversicht oilt allen Christen. Den Christen meılner Generatıion,
die die Kirche iıhrer Kındheit nıcht mehr erkennen, Ja nıcht einmal die Kirche VO  w VOI-

geESLIEFN; ıhnen würde iıch SagcCNH. Schauen WIr INM! ein1gen Sternen POL, ber
auch den Jungen, die in der Kirche keinen Zukunftswert mehr sehen und bunt durch-
einander DC alles opponıeren, W 45 S1e als „Institution“ ansehen; ihnen würde iıch
SasCH. Die Kirche 1St VO  e’ Natur aut MOTSCH ausgerichtet und damıt auf S1€e selbst. Die
Kirche 1STt 1L1UI Kirche, WenNn sS1e Frühling und Hoffinung für die Menschen und für die
Welt bedeutet. Dies annn S1e jedoch NUu  a MmMI1t ıhnen, 1n ıhnen und durch s1e se1n. Sıie
mussen das wahre Gesicht der Kirche wiederentdecken und ihr helfen, sıch VO innen
heraus verjüngen.

Wenn die Christen annähmen, ö LIrager der Hofinung“ se1n, waren S1e für die
Welt W1e Fackeln 1n der acht Wenn nämliıch christliche Hoffnung, genährt VO Le-
benssaft der Theologıe, sıch nicht 1n einen Topt xjeßen äßt mMi1t simplem menschlichem
Hoften, MI1t Optimısmus, dann oibt S1€e dem Christen stärkere Leuchtkraft und öffnet
ıhm ungeahnte Horıizonte. (Gott bereıtet für den Menschen das VOI, 95  as kein Auge
gesehen, W 45 keıin Menschenherz geahnt hat, W as über all seıine Iräume geht  “ Die
an Botschaft liegt 1n diesen Worten: (sottes Liebe u1ls 1St unvorstellbar. Gott 1St

größer als Herz, Denken, Forschen. Er steht über unserer Engstir-
nıgkeıit, denn paßt sıch uns geduldig Er 111 siıch mi1t uns aut den Weg machen,
auf alle Wege der Menschen, dıe VO  e} Jerusalem nach Emmaus tühren.

Er zeigt sıch nıcht gekränkt VO  en den pessimistischen AÄufßerungen seiner Jünger; aber
hat iıhnen Dınge SagcCNh, die sS1e erschüttern und S1e zuıinerst erglühen lassen, die S1e

herausreißen Au ıhrer Kurzsichtigkeit und ihrer Miesmachere:. Und W as ıhnen 1M-
138158 wiıeder SagtT, das ist: Gott hält se1ne Versprechen! Der Tod hat se1it dem Karfreitag
nıcht mehr das letzte Wort Am Ende aller uNnseIret Wege xibt ıne ungeheuere Hoft-
Nung, die sıch w 1e eın Regenbogen über unNnseren Häuptern abzeichnet. Diese Hoffnung
heißt Ostern. S1e bedeutet Versprechen und Vorahnung.

Diese Botschaft VEISCSCH oder für sich behalten hat kein Christ jemals das
echt Er mu S1€e auf Weıisung des Meısters nach Jerusalem bringen, WwW1e die Emmaus-
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jJünger. Und VO  w} Jerusalem mMu S1€e weitertragen „nach Judäa, nach Samarıa“, über-
allhın. Das heißt heute: 1Ns Herz der fünf Erdteile. Wır mussen die wahren Argumente
für Hoften gründliıch wiederentdecken. Unsere christliche Hofftnung ISt 1m Ab-
grund des Lejds geboren. Dort hat S1€e ihre Wurzeln, dort schöpft S1e hre raft Der
Frühling kann LLUTLr AaUuSs den Samenkörnern kommen, die 1n der Erde sterben. Man muß
Vertrauen fassen: ZAHT: Erde, die iıhre Arbeit macht, und ZUT Sonne, die das Ihre TU und
getreulich jede Morgenröte herautziehen äßt

Die Kirche als Institution efindet sıch 1 Zustand der Veränderung auf allen Ebe-
nen Das ISt völlig normal. Die Kirche, das heißt das olk Gottes, ebt in der Geschichte
und 1n der eıt S1e wird einem 'Teil beeinflußt VO  w} der S1e umgebenden S6
sellschaft. Jeder Mensch, hat INan ZESAQT, 1St mehr das ınd seıiıner eit als das seliner
Eltern. Das erklärt den gewichtigen Einfluß der Geschichte und die enge remder
Elemente und Einflüsse, die die echte Kırche verunstalten. Es genugt, 1n i1ne alte Kathe-
drale einzutreten, festzustellen, W1e jedes Jahrhundert selne Spuren hinterlassen
hat Unter den romanıschen oder gyotischen ogen finden sıch Schichten AaUuS$S verschiede-
1CHN Epochen, Verzıerungen der Renaissance oder des Rokoko und sonst1ıge Stukka-
I All das 1St nıcht 'Teıl der ursprünglıichen Kathedrale. ber die Arbeit der Wiıe-
derherstellung des ursprünglichen Zustands, die Offtenlegung des Untergrunds 1St nıcht
ohne ühe bewerkstelligen, und INa  ®} äuft Gefahr, den Natursteıin beschädigen,
WENN 1in  ® unbedachtsam vorangeht. Im Lauf der Jahrhunderte häufen sıch WEert-

volle Schätze A aber auch bızarre Flemente. Diese schaften Zwänge und Verpflichtun-
SCH So Mu sich die Kirche ständig absetzen VO  w} iıhrer eigenen Geschichte und sıch 1n
dem ursprünglichen Spiegel, 1MmM Antlıtz ihrer Geburt etrachten.

Um sıch anhand elnes präzısen Beispiels über solche Zusammenhänge Klarheit
verschaften, 1St interessant, die Geschichte apst Pıus nachzulesen, und Wr

dem Zeıtpunkt, als der Kırchenstaat Zerfallen W Aar. In der 'Tat liegt die Epoche des
Ersten Vatıkanıschen Konzıils, 1n deren Verlauf dıe TIruppen Garıbaldıs durch die Porta
Pıa 1n das päpstliche Rom eindrangen, S4728 nıcht weIılt zurück. Und dennoch: Welch
ıne Welt trennt u15 VO  - damals! Zu jener eıt erschien der Christenheit W1e€e
1US selbst die Erhaltung des Kirchenstaats wesentlich für das Leben der Kirche
Die Zuaven Aus Belgien und Holland, dıe sıch anboten, für die Sache des Papstes
sterben, verteidigten die Freiheit der Kirche Sıe kämpften für die Unabhängigkeit der
geistliıchen Macht, ıne Unabhängigkeıt, die damals eın territoriales Statut gebunden
WAar. Den Kirchenstaat verteidigen hieß also, den Prımat des Papstes und seine voll-
kommene Ausübung verteidigen.

Es 1St Tatsache, da{ß sıch das internationale Recht se1it jener Epoche weiterentwickelt
hat Man hat eın Statut erarbeıtet, das solchen Institutionen W1e UN  ® und UNESCO
nach internationalem Recht volle Juristische Anerkennung gewährt, ohne daß diese
Instiıtutionen eın Terriıtoriıum besitzen. Die Freiwilligen, die den Kirchenstaat SC die
Truppen Garibaldis verteidigten, erfüllten iıhren Auftrag MIt einer relig1ösen ber-
ZCUgUNg, die Bewunderung verdient. ber das hındert die Geschichtsschreibung VO  w}
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heute nıcht daran, festzustellen, dafß das Verschwinden des Kirchenstaats ıne WweIlt-
gehende geistige Befreiung für die Kirche und das Papsttum bedeutete. Es 1St iıne „felix
culpa“, die VO  - der Geschichte jeden Tag NECUu bestätigt wird. Es WAar die Tragık jener
Epoche, nıcht rechtzeitig ıne Entwicklung erkannt haben, die nıcht 1Ur unvermeid-
bar WAar, sondern siıch [9)  C ZUuU Wohl der Religion auswirken sollte.

habe dieses Beispiel gewählt, obwohl andere, gleichwertige z1bt Dıie Lehre, die
sıch daraus erg1ibt, bleibt auch für 1sSeTE eit gültig. S1e macht uns klar, da{fß die Wege
CGottes nıcht die unseren sind, da{fß seine Denkweise nıcht mMi1t unserem beschränkten
menschlichen Wıssen vergleichen iSst. S1e zeigt uns, W as für jeden Christen die
ehesten angebrachte Verhaltensweise bleibt: Sıch Gott öftnen und 1mM Glauben anneh-
INECN, W as 1n seiner Liebe für uns, für seine Kirche und für dıe Welt vorhat, obwohl
diese Absıchten in unseren ugen manchmal abwegıig erscheinen. Echter Glaube 1St eın
Glaube, der ZUF.C Hoftnung hinführt und der Gott aller Schwierigkeiten danken
weilß.

Dıie Hoftnung un: die Polarisierung der Tendenzen

Jedes Land hat seine eigenen Spannungen. möchte nıcht 1n die Einzeldarstellung
konkreter Sıtuationen eintreten, da diese VO  a Land Land verschieden sind. Vielmehr
möchte ıch ıne Frage allgemeıiner Art beantworten, dıe die Zeitschrift „Concıliıum“ M1r
VOTLT kurzem gestellt hat „Wıe können WIr unnötıge Polarisierungen überwinden? Die
Antwort oll ein Bemühen se1n, hın konkreter, wahrer Hofinung Gläubigen
derselben Kırche gelangen.

Die rage schliefßt schon die Annahme ein, da{fß ine legitime Randzone 1bt, die
often 1STt für unvermeidbare unterschiedliche Tendenzen und Akzentsetzungen. Wıe
aber Aßt sıch vermeıden, dafß diese Tendenzen und Akzentsetzungen sich verhärten
und sıch 1n Sektierertum verkehren, ANSTAtt ZATUE vegenseıtıigen Bereicherung beizutragen?
Das bedeutet mıiıt anderen Worten: Wıe können Christen miteinander in Frieden leben,
WE S1e siıch gleichzeitig gegeneinander 1n Gruppen und Fraktionen aller Art aufteilen?

sehe NUr diese ıne Lösungsmöglichkeıit: das unablässıge Herausarbeıiten dessen,
W 4S den tiefsten Grund der christlichen Gemeinschaft ausmacht, uUuNseTeTr lebendigen
Einheit 1n dem einen un selben Christus, dem Herrn und eister jedes Lebens. So bın
ıch überzeugt, daß WIr die Antwort 1n der Ebene der lebendigen Erfahrung suchen
mussen. Dıie Mathematıik Sagl Uu1ls, dafß W el Größen, die jede eıner dritten gleich sind,
2uch untereinander gleich sind. In die Ebene der christlichen Sıcht übertragen, bedeutet
das, daß WIr dieses Grundax1ıom 1n den Vordergrund rücken mussen: Christen werden
über alles, W as sS1e LreNNT, 1nNs seın 1n dem MadS, WwW1e s1e sich VO  e’ Christus und dem VAan-

gelium lebendige Fragen und Forderungen stellen assen, 1n dem Madi, W1e S1e leer VOIN

sıch selbst werden vermögen, Christus 1in sıch, durch sıch und über sıch hiınaus als
iıhre Einheit gelten lassen.
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Das Christentum 1St nıcht 1ın erstier Linıe ıne Ideologie, eın System. Es 1st vielmehr
die Begegnung miıt dem lebendigen Gott in Jesus Christus. Es verlangt VO  . uns, daß
WIr se1ne Grundforderung leben, die 1n der Liebe Gott und ZUu Mıtmenschen be-
steht. Und dies beginnt %„ Hause“. Der Apostel Paulus spricht davon, da{fß die DE
seıtige Liebe zwiıschen den „Mausgenossen 1mM gleichen Glauben“ Vorrang VT allem
anderen hat Dies 1St die Ausgangsbedingung jeder Bemühung Einigung, das Klima,
das solche Einigung unabdingbar SA Der verstorbene Patriarch Athenagoras
hat 1m Blick auf die ökumenischen Gespräche unablässıg auf diesen „Dialog der Liebe“
gedrängt, der VO  w Lebensweisheit und der kürzeste Weg Zur sichtbaren FEın-
heit ISt Diese Liebe kann aber wıederum nıcht 1n sıch celbst eingeschlossen bleiben,

schüfe S1€e 1Ur eın erweıtertes Getto „Lieben bedeutet nıcht einander anschauen“,
hat Saınt-Exupery ZESAZT, „sondern miteinander iın die gleiche Richtung schauen.“

Es bedarf also, die Zentrifugalkräfte überwinden, elınes gemeınsamen Blicks
auf Gott und auf die Menschen. Was die Beziehung Gott, dem yemeiınsamen Vater
der Gläubigen, betriflt, geht darum, siıch ıhm öffnen 1m Hören auf se1n Wort Wır
mussen uns mıteinander VO Wort des Evangelıums autschrecken lassen, mussen uns

rechristianısieren, reevangelisieren lassen. Dieser Forderung kann INa  - sıch nıcht eNT-

zıiehen. Wır alle siınd mehr oder weniıger belastet mıiıt dem Erbe VO  - Verengungen
Aaus der Vergangenheit und MIt unseren eigenen aktuellen Verengungen. Wır bedürten
einer gründlıchen Reinigung, damıt die Grundschicht des Evangelıums allen
VO  - geschichtlichem Zutall und menschlicher Sünde verursachten Überlagerungen W1€e-
der Zzu Vorschein kommt. Wır mussen unseren tragenden rsprung wıederentdecken.

Dieser gemeınsame Blick auf Gott bedeutet: Hören auf Gott, Öffnung zueinander
und yemeınsames Gebet Wır mussen unablässıg 1in aller Ehrlichkeit und aller Loyalıität
mıteinander das Vaterunser wieder LCU sprechen lernen und dem Geilst Raum veben,
damit u11l das Gebet eing1bt, das allein durch seline Inspıration 1ın uns wiıirken
kann. ylaube, daß die derzeitige charısmatische Bewegung, wWw1e s1e 1n der katholi-
schen Kırche und 1n den anderen christlichen Kirchen Werk 1st, ihren Wert darın
hat, da{flß S1e alle Christen das Gebet lehren könnte, welches Aaus der raft des Gelstes
die Einheit wirkt. Als typisch für die „PIaycr Zroups”, die 1mM Zusammenhang mMI1t die-
SCr geistliıchen Strömung entstehen, IS bemerken, dafß sıch iın iıhnen sehr oft Christen
der verschiedensten Rıichtungen zusammenschliefßen. Sıe bieten uns ein deutlich sicht-
bares praktisches Beıispiel einer lebendigen Einheit, die VO  a Polarisierungen befreit, Ja
S1€e uthebt

Um dieser FEınıgung wıllen bedart auch elınes gemeinsamen Blicks auf die Men-
schen. Man mu{fß siıch miteinander heraustordern lassen durch die gemeinsamen Nöte
un! die yemeınsamen Hofftnungen einer Menschheıit, die in gespannNter Erwartung ebt
Diese Öffnung ZUr anzeCcn Weıte der Weltwirklichkeit relatıviert Uuns, das heißt S1€e
verleiht uns ein Proportionsempfinden, 1ne 1EUC Perspektive, die frei macht für
die oroßen Forderungen der Stunde und einlädt, uns auf die lebendige Botschaft des
Evangeliums konzentrieren.
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Die Kirche kann sıch nıcht 1n sıch selbst einkapseln. S1e kann sıch auch nıcht mi1t dem
eich Gottes gleichsetzen. ber S1e mu{fß auf die Stunde se1nes OMMEeNS hindrängen
und ıhm den Weg bereiten. FEın großer, ausgefeilter Plan ZuUur Einıgung der Menschen
und erst recht der Chrıisten hat keinen Wert Wenn Christen gemeiınsam handeln, 1St
dies e1n sicherer Weg Zur Eınheıt, selbst wWenn dieser Weg nıcht direkt ZUT vollen (e-
meinschaft 1 Glauben führt Dıies gilt der Bedingung, da{fß INa  - diese Einheit
nıcht in einem bloßen soz1alen Pragmatısmus ertraumt. Das gemeinsame Handeln 1st
auch e1nNes der mächtigsten Mittel, einander gegenselt1g entdecken und einem
wahren und tiefgreifenden Aufeinanderhören gelangen.

Das Auteinanderhören 1St eın seltenes Geschenk, denn voraus, daß INa  w leer
VO  - sıch selbst wird, da{fß iINan sıch dem anderen 1n reinster Auftfmerksamkeit zuwendet.
Darum äßt siıch auch LUr nach und nach erlernen. Dabe] MU| INa  z} hören können,
W as gesagt wird, bisweilen aber noch mehr das, W a4s nıcht DeESAYT wird: die unausdrück-
liıchen Voraussetzungen beim Redenden, seine untergründıgen Erwartungen. Es oilt,
hınter den Worten dıe letzte Absıcht der Aussage aufzudecken. Wesentlich 1St dabei,
VOL jeder Eröffnung einer Diskussion mi1it dem anderen ıne gyute Zielansprache tür den
gemeinsamen Weg des Gesprächs treften. Wenn Ina  } ıh überzeugen wıll, muß
selinerselts die Gewißheit gewınnen können, daß selbst verstanden wiırd, da na  -}

jenen Teilaspekt der Wahrheıit, der ıh besticht und den uns entgegenhält, begriffen
hat Jeder Mensch hat den Wunsch, 1in dem, W 4s Gutem 1n sıch tragt, verstanden

werden. Dazu Paul AVAR in einer Ansprache das Sekretariat für die icht-
risten: 95  ın Dıalog 1St nıcht möglıch ohne eın vertieftes Verständnis uNseIesS Ge-
sprächspartners. Dieses noble Vorhaben ordert VO Menschen 1ine große Hochherzig-
keit, ıne wahre Askese. Es 1St notwendig, die renzen hınter sich lassen, die DESETZL
werden VO jeder Sprache, VO  w den kulturellen Denkvoraussetzungen, VO  a Polemik
und Mißtrauen, sıch öftnen für die Selbstüberwindung und für die Unıver-
salıtät.“ Man möchte wünschen, da{fß WIr auch 1M Gespräch 7zwischen den Gläubigen
der gleichen Kirche die gemeinsame Wellenlänge entdeckten, die Schallmauer
7wischen uns durchbrechen und alle Exklusivismen überwinden können. Es 1sSt
höchste Zeıt, da{l( WIr dıe brüderliche Einheit Christen wieder finden Wenn diese
Einheit IST einmal 1in der Tietfe uUuNseres Wollens verankert Ist, wırd die OÖfinung
gegenüber ENTIZSCZCNZESEIZIECN Tendenzen einen Wandlungsprozeiß gegenseltiger
Komplementarıität einleiten.

Schlecht 1St nıcht die Verschiedenheit sıch, sondern TYST 1ne Verschiedenheit, die
Ausschliefßlichkeit beansprucht, die die OÖffnung ZUur volleren Gemeinschaft verweıigert.
Eın Dıamant wird durch die Vielzahl seıiner Facetten NUr bereichert: das ıne Licht
bricht sıch 1n ıhm und enttaltet sıch in vermehrtem Glanz In Gott 1St die Verschieden-
heıit SCNAUSO hoch bewerten W1e die Einheit. Es 1St eben die gegenselt1ge Durchdrin-
gun der göttliıchen Personen, welche den eigentlichen Triumph ihrer eigenen ersona-
lıtät ausmacht: Dıie Beziehung ZuUur jeweıils anderen Person 1St für die gyöttlıchen DPer-
(0)81 konstitutiv, 1n ıhrem rsprung mitenthalten. In Gott, der dıe lebendige Liebe
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b  iSt, 1St die Gegenseıitigkeıit der Personen selbst lebendige Wirklichkeit. Jede Diskussion
über die cQhristliche Einheit erhält ıhr Licht VO Geheimnıis der Trinıität, die Quelle
und Urbild dieser Einheit 1St

Die ökumenische Hoffnung 1n dieser Stunde

Am Start der ökumenischen ewegung, W1e 1n der katholischen Kirche während
der sechz1iger Jahre ausgelöst wurde, yab einıge große, spektakuläre Ereignisse. Um
NUr 1nNs CC Das TIreften Pauls VI mıi1it Patriarch Athenagoras 1in Jerusalem,
Konstantinopel und Rom erschien Ww1e AUS einem und 1n der Weltpresse. Danach
Warlr Schweigen. Man hat 1 AA dem Tıtel „Livre de la Charite“ 300 oku-

veröffentlicht, die iın den etzten Jahren 7zwischen Rom und Konstantinopel AaUuS-

getauscht wurden. ber das geschah ohne AIn und auf einer Höhe, die siıch den Mas-
senmedien entzieht. Von eıt eıt spurt in  w auf dem Feld ökumenischer Anniähe-
rung eiınen vew1ssen „atmosphärischen Druck“, aber andelt sıch da me1lst einen
„Betriebsunfall“. würde SagcCN: Der schlimmste Augenblick, der den Okumenismus
bedrohte, WaAar VOTr WwWwe1l Jahren das Projekt der „Lex fundamentalıs“, der Plan, e1n

Kirchenrecht schaften. ber scheint, die Bedrohung hat nachgelassen. Es
bleibt hofften und 1NSOWeIlt erweIlst sıch die ökumenische ewegung als unauthalt-
SAamn da{fß INa  e} S1Ee mıiıt Riesenschritten voranbrıingt, hın auf die Wiederherstellung der
sıchtbaren Einheıit den Christen. Das Jahrtausend Wr 1M großen und Dan-
zen das der ungeteilten Kirche Das Zzweıte Jahrtausend VO  e 1054 bıs heute das
Jahrtausend der Zzerrissenen Kiırche Man darf hoften Au der VO  - Gott geschenkten
Hoffnung W1e Aaus theologischer Zuversicht daß eın drıttes Jahrtausend das der
Rückkehr ZUr vollen Einheit se1ın wird.

Man darf nıcht AaUusSs dem Auge verlieren, da{fß 1n der Kırche jedes Bemühen ber-
einstimmung VO  e} FEinheitlichkeit und Vieltfalt schon au sıch heraus ein Sökumenisches
Bemühen 1St Jeder Schritt, der uns VO  w} der unıtormen Einheit einer Einheit 1n 1el-
talt bringt, 1St ein Fortschritt 1M Heıiligen Geıist, dem Schöpfer echter Einheıt.

Eıns scheint MI1r 1m Augenblick bedeutsam: Der Okumenismus darf nıcht einem
Kreıs VO  w} Spezıalıisten vorbehalten leiben: INa  ; Mu ıh auf allen Ebenen der Kırche
un: gleicher eıt vorantreiben. Vor allem darf auf der Ebene des Gottesvolks
nıcht dazu kommen, daß INa  - die schmerzliche Erfahrung des Konzıls VO  3 Florenz 1m
15 Jahrhundert VO  w durchmacht: Damals Wr die Einheit 7zwiıischen der katho-
lischen und der orthodoxen Kirche auf höchster Ebene 7wischen den Hierarchien
wıederhergestellt, wurde aber dann durch das olk zurückgewlesen, das 1n keiner Weıse
auf diese Kircheneinigung vorbereitet WAal.

Der Okumenismus MU: darum dıe ständıge orge aller Christen se1nN, Theologen w1e
Nıchttheologen. Je mehr eın Christ das Evangelıum mıt dem Herzen e1ines Kindes -
nımmt, mehr 1STt zugänglıch für den Auftrag des Meısters, der will, „dafß alle

$ 1
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1nNSs seljen“. Diese besondere OfFfenheit für den Geist Gottes, die echten Christen eigen
1St, MU: ganz hoch veranschlagt werden. Von daher kommt die außerordentliche öku-
menische Bedeutung einer Reihe VO  w „Offenbarungen des eistes“ mıtten 1m olk Go0t-

LOS; die sich ZUr eıt VOT unseren ugen abspielen.
denke da besonders den ökumenischen Beitrag der „charısmatıc renewal“, die

in iıhrer katholischen orm 92966/67 VO  3 Amerika ausging und siıch ZuUuUr eıt auf Europa
ausbreıitet, übrigens 1ın sehr eindrucksvoller Weıse Alles, W as die Christen einem ucCcNnh,

experimentierfreudıigen Sınn für das geistliche Leben öffnet, 1sSt eın Antrieb ZUrF. Einheit.
Denn der wahre ökumenische Dialog geschieht nıcht 1ın ersier Linıe horizontal,;, VO  e}

einer christlichen Konfession Zur anderen, sondern vertikal. Der Weg der Einheit geht
VO: Herzen jedes Christen A Jesus Christus. In ıhm und 1n seinem Geilst entdek-
ken WIr uns als Brüder. Einheıt entsteht uns, WE WIr uns mı1t demselben Chri-
STUS 1n SanzcCI Ireue seiınem Wort verbinden: denn 1St CS, der S$1e 1n uns vollbringt.

Dıie Erfahrung gemeinsamen Gebets Christen verschiedener Überlieferung 1sSt
VO  - kapitaler Bedeutung. Der Okumen1ısmus braucht diese lebendige Gebetsgemeın-
schaft, nıcht Getahr laufen, als reiner Sozial-Pragmatısmus gelten. Dıie orößte
Gefahr, die 1mM Augenblick dem Okumen1ismus auflauert, scheint M1r die Tendenz ZUrr

Säkularisierung se1ın, mıiıt anderen Worten: Die Versuchung, alles 1n Klammern
SETZECN; W 4S ZU reinen Glauben gehört, und NUur darautf abzuzielen, gemeiınsam alle
christlichen Kräfte 1n den Dienst dringender sozialer und politischer Aufgaben stel-
len Es 1St sicher wahr, da{fß das Evangelıum vielfältige und fordernde Widersprüche
enthält eın kraftloser Pıetismus 1St nıchts als ıne Karikatur wahrer Frömmigkeıt, die
sıch in Konflikten ewährt aber die Beschränkung und Verengung des Evangeliums
auf das eın Soziale 1St iıne Verkennung des ureigensten Wesens des Christentums, 1St

geradezu die Verneinung seiner Existenzberechtigung.
Auf der Ebene des cQristlichen Volks xibt vielversprechende ökumenische Erfah-

rungcl. lle Welt kennt autf dem Gebiet der Annäherung der Konfessionen Nfier-

einander die Rolle VO  =) 'Ta17ze 1n Frankreich. Auch 1n Deutschland xibt seit ein1ıgen
Jahren einen ÖOrt, der, W CI auch noch wen1g bekannt, allen Besuchern bemerkenswerte
Erfahrungen vermittelt hat Es andelt sich das ort Ottmarıng be1 Augsburg, das
INa das ökumenische ortf ennen kann. Dort machen Lutheraner und Katholiken
ıne Grunderfahrung, die Erfahrung christlichen Zusammenlebens. Jeder achtet die
Tradıtion, die Herkunft des anderen, und doch erlebt 3868  ’ dort schon 1n erstaunlichem
Maß die Einheit 1n Liebe Das 1St ine Vorwegnahme der kirchlich wiıederzufindenden
Einheıt, Demonstration einer christlichen Tatsache, Zeugn1s dafür, W 4s lebendiger
Glaube verwirklichen kann.

Erinnern darf ich die Inıtıatıve Wormser Katholiken, die ZUuU „ Wormser Me-
morandum“ geführt hat Wenn da AaUS gegebenem Anlaß katholische La1en und Gelilst-
liche gemeiınsam ihrer lutherischen Brüder willen VO Papst Paul VI vertrauens-

und hoffnungsvoll „ein klärendes Wort ZUE:P Person und Lehre Martın Luthers AauS heu-
tiger katholischer Sicht 1mM Interesse der Vertiefung ökumenischer Arbeıt“ erbitten, dann
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1St dies alles andere als lediglich eın spektakulärer Schritt. Es 1St eın Fortschritt 1mM Blick
auf ein gemeinsames Ziel Der griechische Philosoph Diogenes antwortete, als ıhm Jes
mand entgegenhielt, „Bewegung se1l unmöglıch“, auf die einfachste Methode, die x1ibt
Er setzte sıch 1n Marsch. Das 1St die beste Lösung eines Problems: die „Lösung durch
Gehen“ Dıie Erfahrung VO  z Worms 1St VO  - der gleichen Art „Lösung durch UD Und
die Erfahrung VO  - Ottmarıng heißt „Lösung durch Lieben“, durch täglıche tätıge Liebe

Nıchts kommt Erfahrungen W1e diesen gleich Es ilt Gott, den eister des Un
möglichen glauben. 95  1€ wußten nıcht, da{ß dies unmöglıch “  war hat INan elnes 4A
SCS AUS Anlaß eıner kühnen Inıtiıatıve DESART, „also haben S1e getan.“ Wır haben die
Tugend der Klugheit überbewertet ZU Schaden der Tugend des Glaubens.

Mufß INa  e} noch M, da{fß ine derartige Annäherung 1n Gebet und täglich geleb-
ter Liebe 1ın eıner ZuUur Welt offenen Gemeinschaft 1ın keiner Weıse das Gespräch Nier-

drückt, das ständig qualifizierten Theologen ertorderlıch 1st? Ich glaube, 1114  -

kann ohne Furcht SagcCh: Es hat bedeutende Schritte gegeben. In Belgien wurde 1971
ıne gemeınsame Erklärung der christlichen Kirchen ZUFE Taufe veröffentlicht, die einen
bedeutenden Markstein 1n unNnseTrer ökumenischen Entwicklung darstellt. In England
kam September 1971 zwıschen Katholiken und Anglıkanern ZUEE: Vereinbarung
VOIN Wındsor Castle über die Eucharistie. In Frankreich geht die Vereinbarung VO

Dombes (6 September 1n die oxleiche Rıchtung. Neuerdings 1St der vollstän-
dıge Berichtstext veröftentlicht worden, der die Arbeiten der gemischten lutherisch-
katholischen Studienkommuission 1n Rom über das Thema „Evangelium und Kirche“
zusammenta{fßt: dort ergaben sıch wıeder weıte Gebiete der Übereinstimmung über ıne
yegenseıltıge Anerkennung der AÄmter und Aaelıche Empfehlungen, Ww1e die eıt be-
schleunıgen sel, 1n der die Interkommunion möglıch wird. Man mMUu: hier noch die Ver-
einbarung über die Ämter hinzufügen, die 1973 durch die iınternationale Anglikanisch-
Katholische Ommı1ssıonN getroften wurde. In den Vereinigten Staaten hat INa  ’ VOT

zurzem eın Buch dem bezeichnenden Titel veröftentlicht: „KOönnen Episkopale
und Römische Katholiken Je usammenkommen?“

Vor einıgen Onaten erhielt ıch VO einem anglıkanischen Biıschof, Dr Mervyn
Stockwood, eiınen Artikel, den 1n „The Catholic Herald“ veröftentlicht hatte. Er
lud mich dann freundlicherweise einem öffentlichen Gespräch MIt ıhm elIn. Seıin Artiı-
kel tführt 1n s1ıeben Vorschlägen ökumenische Wünsche auf, die WIr uns gemeinsam AN-

eignen sollten, und stellt ıne dringende und erregende Einladung dar, in dersel-
ben Rıchtung voranzukommen. kann hıer nıcht alle Vorschläge anführen. ber ıch
möchte SCIN N, da{ß ıch den EerSten Vorschlag 1Ur unterschreiben kann 1St der
Schlüssel für die anderen: „Wır sollten uns versprechen, da{ß WIr nıcht tun, W 4S

WIr Gewı1ssens tun können. Das würde eın weıtes Feld einnehmen:
Schriftlesung, Gebetsgruppen, Verkündigung, Werke der Wohlträtigkeit.“

Dies sınd also 1mM Fortschritt des Okumenismus einıge Gründe Z Hoften ber S1e
sind 1Ur als Zeichen vorhanden. xlaube, daß die Erneuerung der Christen 1m Aı
genblick dabel 1St, gemeinsam die Wirklichkeit des Heiligen Geistes erfassen ftür das
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Werk, das heute innerhalb und 7zwischen den christlichen Kirchen ftun 1St Diese le-
bendige Hoffnung, die ıch ausgesprochen habe, kam auf dem Theologenkongreß 1970
1n Brüssel 1n einem Wunsch FA Ausdruck, der Warlr W1e eiın Iraum ISt; aber eın Traum,
der helfen könnte, die Realität VO  . INOTSCH schaften. erlaube mMI1r ZU Schluß,
diese Worte wiederaufzugreifen.

Ich weiß nıcht mehr als Sıe, WAann die Stunde der wiedergefundenen Einheit schlägt.
gylaube auch, da{fß die Christen meılıner Generatıon dazu bestimmt sınd, W1e€e Moses

das Gelobte Land 1Ur auf seliner Schwelle sehen. Wenn die Zeichen der eıit nıcht
täuschen, darf INa  ® glauben, dafß die Stunde der Wiederkehr der sichtbaren Einheit der
Christen nahe 1St

Der Stern, der die Weısen nach Bethlehem führte, 1St Fırmament des Okumenis-
INUS schon aufgeleuchtet. Die Pilger der Einheit haben siıch VO  ; aut den VWeg ZC-
macht: der Weg 1St noch ste1n1g und die Spuren sind UuNgEeENAU:; mMa  } 1St noch 1n der Wüste
ber 1m Unterschied den Weısen AUS dem Morgenland, für die Ja 1Ur die Legende
Namen erfunden hat, haben die Pilger VO  ; heute bekannte Namen, und WIr kennen
ıhre Gesichter. S1e sind beispielsweise Lutherischer Bischof VO  e Oldenburg, Anglikani-
scher Erzbischof VO  a} Canterbury, Okumenischer Patriarch VO  w} Konstantinopel, aps
und Bischof VO  - Rom S1e haben sıch nach dem Bethlehem der Einheit aufgemacht, Ja
manche ihrer Wege haben siıch schon gekreuzt.

Jeder bringt dıe Reichtümer se1ınes Landes: Gold, Weihrauch und Myrrhe: Die Kirche
des DPetrus bietet ıhre Tradition der Einheıit dar, ZULF Ordnung der Welt Dıie Kirche des
Johannes bringt den Weihrauch ihrer mystischen und geistlichen Tradition dar Die
Kıirche des Paulus hält heilige und prophetische Bücher 1n ıhren Händen. S1e kommen
vorwarts, aber manchmal hört der Stern über ıhren Haäuptern auf glänzen, un S1€e
mussen sıch wıeder über den Weg orientieren. Alles deutet daraut hın, daß S1ie nıcht
mehr weıt VO Bethlehem sSind.

Vielleicht haben S1e ZUerSst, e}  Nau WwW1e die Weısen, INIMECIN die Multter treffen,
darauf das ınd 1ne Rückkehr 1nNs Heım der entzweıten Kiınder ware kaum Vel-

stehen, ohne da die Multter yleich auf der Schwelle stände, S1e empfangen und
S1e ZU Herrn führen Was die Weıiısen in der CGrotte entdeckt haben, WAar nıcht der
Gott, den S1e sıch vorgestellt hatten: Gott nahm eın Gesicht A} das ıhre Berechnungen,
ıhre Vermutungen 1n Verwiırrung brachte, das aber ıhre Hofinungen übertraf: Der
Emmanuel lag in eiıner Krıppe, ein Kınd, 1n Windeln gewickelt.

Wäaäre dies nıcht das Symbol dieses Christentums, ein Heım der UÜbereinkunft, efreıt
VO  e allem W 4s ıhm nıcht wesentlich 1st? Eın Symbol der FEinfachheit eben dieses (jottes.
Dieses Chrıstentum, entkleidet VO  . allem, W 45 nıcht echt und einfach ist, wollen WI1r

leben!
wei(ß nıcht, und WwI1e siıch das endgültige TIreften ergibt. Wird eın Drittes

Vatiıkanum sein? Vielleicht ber sollte das Zusammentreften nıcht dort tt-
finden, die Krıppe des Christentums stand? Warum sollte nıcht das Konzıil der Wıe-
derverein1gung eın Z7zweıtes Konzil VO  w} Jerusalem se1n?


